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Große Blutbiene (Sphecodes albilabris) an der Elfenbeindistel. Diese Blutbiene ist ein Brutparasit u.a. der 
Frühlingsseidenbiene. Die Weibchen überwintern und suchen im Frühjahr ihre Wirte. Befruchtet wurden 
sie im Jahr davor. Die neu geschlüpften Blutbienen sieht man dann im Sommer, wenn ihre Wirte längst nicht 
mehr da sind. Dann paaren sie sich.

Disteln - Teil Eins

Aufgrund ihrer Wehrhaftigkeit gehören Disteln nicht zu den Top Ten Pflanzen im Garten. 
Selbst Naturgärtner machen gerne einen Bogen um viele Arten, ist doch jede Begegnung mit 
ihnen eine durchaus schmerzhafte Erfahrung. So werden viele Arten trotz ihrer beeindru-
ckenden Silhouette und Anziehungskraft für Insekten oft nicht gepflanzt. 

Disteln sind keine botanische Pflanzenfamilie, sondern nur dornenbewehrte Stauden und 
Zweijährige, die ihren Namen lange vor Linné bekamen und nicht näher miteinander ver-
wandt sind. Da es nur eine begrenzte Anzahl an Möglichkeiten gibt auf bestimmte Umwelt-
bedingungen zu reagieren, haben viele Arten – Pflanzen wie auch Tiere – mit ähnlichen 
Strategien auf diese reagiert. Das heißt im Laufe der Entwicklungsgeschichte der Arten haben 
diese unabhängig voneinander gleiche Lösungsstrategien entwickelt, z.B. Augen oder die Ver-
breitung von Samen durch Ameisen. Dies nennt sich konvergente Evolution. Einige Pflanzen 
haben unabhängig voneinander gegen Weidetiere Dornen ausgebildet und werden von uns 
als Disteln bezeichnet. Botanisch handelt es sich sehr oft um Korbblütler (Kratzdisteln, Ku-
geldistel, Artischocke), aber es gibt auch Doldenblütler (Edeldisteln) und die Wilde Karde 
gehört zu den Geißblattgewächsen.



Die hohen Arten lassen sich gut als Solitär und Blickfang ins Beet setzen, andere Arten kön-
nen auch flächendeckend in größeren Gruppen verwendet werden. Sehr viele Arten besitzen 
auch im Winter, vor allem mit Raureif, eine Präsenz, mit der nur wenigen Stauden konkur-
rieren können. Ihr Ausbreitungsdrang ist oft immens und kann zum Problem werden. Al-
lerdings sind viele Disteln Ruderalpflanzen und benötigen eine freie Fläche, um sich immer 
wieder aussäen zu können. Dies gilt vor allem für zweijährige Arten. Zu viel Konkurrenz und 
sie verschwinden. Trotz ihrer Wehrhaftigkeit sind sie 
im Wettkampf der Arten um Wasser, Licht und Boden 
schnell unterlegen. Sie haben oft Pfahlwurzeln, eine 
verdickte Außenhaut und manche bilden Milchsaft aus. 
Viele von ihnen sind gut an schwierige Verhältnisse an-
gepasst und wachsen z.B. an mageren, trockenen und 
vollsonnigen Standorten. Solche Pflanzen eigenen sich 
sehr gut für Stellen, die man nicht gießen kann oder will.

Die Elfenbeindistel (Eryngium giganteum) sieht in allen Stadien 
gut aus und überdauert den Winter problemlos bis zum Frühjahr. 
Die zweijährige Distel lässt sich auch gut trocknen und für Geste-
cke und Kränze verwenden. Sie ist außerdem ein Insektenmagnet.

Die Wilde Karde (Dipsacus fullonum) lässt sich wunderbar in Pflanzungen integrieren, braucht aber freie 
Flächen um sich auszusäen. Sie zeigt, wie wichtig es ist, den Boden ab und zu zu stören. Hier ist sie mit dem 
Federmohn Macleaya microcarpa ‚Kelway‘s Coral Plume‘, einer Rutenhirse, Patagonisches Eisenkraut, wel-
ches ebenfalls eine Ruderalpflanze ist, dem Brandkraut ‚Amazone‘ und Astern kombiniert.



Disteln gelten als Insektenmagnete, aber nur die einheimischen Arten ziehen eine große Viel-
falt an Tieren an. An die nicht einheimischen Arten gehen in erster Linie nur die absoluten 
Generalisten Honigbiene und die Hummeln. Pflanzen und ihre Bestäuber sowie Pflanzen und 
Pflanzenfresser (Herbivore) haben oft eine enge Beziehung zueinander. Im Laufe der Ent-
wicklung einzelner Arten kam es zu einer wechselseitigen Anpassung. Im Falle von Blüte und 
Bestäuber mit gegenseitigem Nutzen, im Falle von Pflanze und Herbivor handelt es sich eher 
um eine Art Wettrüsten. Die Pflanze möchte nicht gefressen werden und entwickelt Abwehr-
mechanismen (mechanische wie Dornen oder biochemi-
sche wie Giftstoffe). Herbivore wiederum haben ihrerseits 
Möglichkeiten gefunden, diese zu umgehen. Es kommt 
also zur evolutionären Anpassung. Hier spricht man von 
Koevolution.

Der Distelfink verdankt seinen Namen nicht nur seiner Vorliebe für 
die Samen von Disteln, sondern er nutzt auch den weichen Flaum 
der Kratzdisteln zum Nestbau. Er baut sein Nest in mindestens vier 
Meter Höhe in Bäume und nutzt keine Nistkästen. Gerne besucht 
er Wasserstellen. Mit Sonnenblumen, Kornblumen und der Wilde 
Karde lockt man ihn in den Garten.

Die Große bzw. Gewöhnliche Kratzdistel Cirsium vulgare ist ausgesprochen fotogen, aber bei Gärtnern un-
beliebt. Hier hat sie sich selbst mit dem Bronzefenchel kombiniert. Entfernt man ihre Samenstände bevor sie 
davonfliegen, kann man sie im Zaum halten. Letztendlich braucht sie aber freie Stellen zur Reproduktion und 
wird so in dichten Staudenbeeten weniger zum Problem.



Gewöhnliche Kratzdistel Cirsium vulgare

Natürlich denkt der Gärtner oft nur an die Bestäuber und weniger an Pflanzenfresser, sind 
diese doch nicht unbedingt erwünscht. Zu diesen Pflanzenfressern können aber auch Vögel 
gehören bzw. viele Vögel fressen genau diese. Am Beispiel der bei Gärtnern unbeliebten Gro-
ßen Kratzdistel soll deshalb gezeigt werden, wie viele Arten sich an dieser versammeln kön-
nen und wie sie sich auch selbst regulieren. 

Die Große bzw. Gewöhnliche Kratzdistel Cirsium vulgare ist zweijährig und wird je nach Bo-
denverhältnissen nur 50 cm oder bis zu zwei Meter hoch. Entsprechend kann sie auch bei 
genügend Nährstoffen in die Breite wachsen. Die Blatt-Rosette täuscht über die spätere Grö-
ße in der Blühphase. Als einheimische Pflanze zieht sie ungewöhnlich viele Insekten in den 
Garten. Neben den Bestäubern und den Pflanzenfressern, die sich von ihr ernähren, sind dies 
auch viele Räuber, die genau diese Insektenvielfalt anzieht.

Die Kratzdistel lässt sich in vielen Beetsituationen unterbringen, sofern man nicht ihre wehr-
hafte Art scheut. Ihren Ausbreitungsdrang kann man eindämmen, indem man die Pflanzen 
entfernt, bevor die Samen voll ausgereift sind. Sie macht in Kiesbeeten eine gute Figur, aber 
auch in Staudenbeeten. Ihre Blütezeit fällt in den Sommer (Juli) und geht relativ lang, da sich 
die Blüten nach und nach erst öffnen. Sie kann mit anderen Zweijährigen wie Muskateller-
salbei, Wilder Möhre oder Königskerzen kombiniert werden. Diese blühen zur gleichen 
Zeit. Ebenfalls denkbar ist die Kombination mit anderen Disteln wie Wilder Karde oder den 
Edeldisteln. Oregano, Wiesen-Bärenklau, Rudbeckia (für etwas Kontrast in Farbe und Form, 
alternativ Echinacea) oder Bronzefenchel blühen ebenfalls oft schon im Juli zur Blütezeit der 
Kratzdistel.



Laut deutscher Wikipedia handelt es sich bei der Gewöhnlichen Kratzdistel um eine Pollen-
blume ohne Nektarproduktion, aber laut englischsprachiger Wikipedia bietet sie Bestäubern 
jede Menge Nektar an. Bedauerlicherweise enthält die deutschsprachige Wikipedia sehr viele 
Fehler und Ungenauigkeiten und dies ist ein weiteres Beispiel dafür. Die Studie (Hicks et al. 
Food for Pollinators: Quantifying the Nectar and Pollen Resources of Urban Flower Meadows. PLoS 
One. 2016 Jun 24;11(6)), welche sich mit dem Nektar- und Pollengehalt von unterschiedli-
chen Pflanzen in Saatmischungen für Blumenwiesen beschäftigt und in der englischsprachi-
gen Wikipedia zitiert wird, ist auch für Gärtner hoch interessant. Ein Mangel an Nahrung, 
welcher durch eine verringerte Vielfalt und Anzahl an Blumen verursacht wird, gilt als einer 
der vielen Ursachen des Artensterbens. 

Den höchsten Nektargehalt wiesen laut Studie folgende Pflanzen auf: 
Centaurea cyanus, Cosmos bipinnatus, Calendula officinalis, Leontodon hispidus, Centaurea nigra, Echium 
vulgare, Senecio jacobaea, Cirsium arvense, Cirsium vulgare und Taraxacum agg.. 
Beim Pollen fällt die Rangliste anders aus. Hier bieten 
Leucanthemum vulgare, Cosmos bipinnatus Papaver 
rhoeas, Eschscholzia californica, Malva moschata, 
Centaurea nigra, Taraxacum agg. und Chamerion 
angustifolium am meisten Pollen an. 

Da die Beziehung zwischen Bestäuber und 
Pflanze eine komplizierte ist, gibt diese Rang-
liste letztendlich aber nicht wieder, ob der hohe 
Nektar- und Pollengehalt sich auch in einem 
erhöhten Insektenbesuch widerspiegelt. Aller-
dings gibt es viele Insekten, z.B. bei den Zwei-
flüglern (also Fliegen), die wenig wählerisch 
sind und oft eine wichtige Rolle im Ökosystem 
spielen.

Links: Gelbbindige Furchenbienen weiblich und Steinhummel männlich
Rechts: Gelbbindige Furchenbienen weiblich und Ackerhummel
Unten: Dunkle Erdhummel



Während Honigbiene und Kohlweißling das Pollen- und Nektarangebot der Kratzdistel nutzen, findet man 
den Distelfalter oft an anderen Blüten. Der hübsche Wanderfalter ist noch relativ häufig.

Einige Falterraupen nutzen die Gewöhnliche Kratzdistel als Nahrungspflanze. Der häufigste 
und bekannteste ist der Distelfalter (Vanessa cardui), dessen Raupen generell ein sehr breites 
Spektrum an Nahrungspflanzen aufweisen. Bei allen anderen Schmetterlingen handelt es 
sich bis auf eine Ausnahme um Nachtfalter, die aufgrund ihrer Unauffälligkeit nicht oft be-
obachtet werden. Daher werden sie alle im Naturgucker-Netzwerk kaum gemeldet. Dies kann 
allerdings auch daran liegen, dass die Kratzdisteln nicht nur von Gärtnern, sondern auch von 
Bauern nicht gern gesehen sind und von Bauhöfen abgemäht werden, bevor sie sich aussäen 
können. Außerdem gibt es kaum noch Ruderalflächen.

Folgende Falterraupen nutzen die Gewöhnliche Kratzdistel als Futterpflanze:

Zittergras-Widderchen Zygaena brizae
Flockenblumen-Flachleibmotte Agonopterix arenella
Flockenblumen-Scheckenfalter Melitaea phoebe
Eurasische Sonnenblumenmotte Homoeosoma nebulella
Distelfalter Vanessa cardui
Artischocken-Flachleibmotte Agonopterix subpropinquella 
Wander-Fettzünsler Udea ferrugalis
Korbblüten-Samenwickler Neocochylis dubitana
Punktierter Weidenzünsler Phycitodes binaevella
Cnephasia pasiuana
Gemeiner Grauwickler Cnephasia asseclana
Distelzünsler   Myelois circumvoluta
Distel-Blütenwickler Eucosma cana
Silberaugen-Spreizflügelfalter Tebenna micalis
Ährenwickler   Cnephasia longana
Quelle: Lepiforum (gesicherte Sichtungen der Gewöhnlichen Kratzdistel als Futterpflanze.)

Keine Falterraupe nutzt ausschließlich die Gewöhnliche Kratzdistel als Nahrungspflanze.



Für Herbivore, also Pflanzenfresser, gemeinhin oft als Schädling bezeichnet, gärtnern die we-
nigsten Gartenbesitzer. Nur bei den hübschen Tagfaltern macht man gerne eine Ausnahme. 
Bei dem Erhalt der Artenvielfalt kann man aber nicht nur für einige wenige Arten gärtnern 
und die anderen weiterhin vernichten, ohne letztendlich der Biodiversität zu schaden. Im Ide-
alfall regulieren sich die Arten gegenseitig und der Schaden hält sich in Grenzen. Die Voraus-
setzung hierfür ist, nicht einzugreifen. Anhand der Gewöhnlichen Kratzdistel kann man gut 
zeigen, wie sich ein System selbst regulieren kann.

Links sieht man eine Bohrfliege (Tephritidae). Die bekannteste Bohrfliege ist die Kirschessig-
fliege. Diese Vertreter der Zweiflügler sind oft gefürchtete Schädlinge in der Landwirtschaft. 
Einige entwickeln sich auch an einheimischen Disteln. 

Die Ackerdistel-Bohrfliege (Urophora cardui) bildet auffällige Gallen an der Acker-Kratzdistel. 
Die Gelbe Distel-Bohrfliege (Urophora stylata) verursacht Gallen am Blütenboden der Ge-
wöhnlichen und der Acker Kratzdistel. Die Gelbe Distel-Bohrfliege sieht man auf dem linken 
Bild. Ein Befall mit dieser schränkt die Samenbildung ein und die Disteln verbreiten sich 
weniger. Auf dem rechten Bild sieht man eine Schlupfwespe (Ichneumonidae), welche ihren 
Legebohrer ausgefahren hat und gerade ihr Ei in die Kratzdistel legt. Da Schlupfwespen noto-
risch schwer zu bestimmen sind (es gibt tausende von Arten), kann ich hier nur speku-

lieren, dass dieses Exemplar der Gegenspieler der 
Bohrfliege ist. Schlupfwespen werden gerne in der 
biologischen Schädlingsbekämpfung eingesetzt. Sie 
dämmen nicht nur Bohrfliegen ein, sondern auch 
Falterraupen, Käfer und sogar Spinnen.

Ob der Distelfink nun die Distel verbreitet oder sie 
eher eindämmt, kann ich nicht sagen. Wer diesen 
wunderschönen Vogel im Garten haben will, erreicht 
dies sicher mit der Gewöhnlichen Kratzdistel, aber 
natürlich auch der Wilden Karde, Sonnenblumen 
und Kornblumen.



Links: Vierzehnpunkt Marienkäfer (Propylea quatuordecimpunctata)
Mitte: Distelschildkäfer (Cassida rubiginosa)
Rechts: Haus-Feldwespe (Polistes dominula)

Der Distelschildkäfer (Cassida rubiginosa) ernährt sich hauptsächlich von Disteln (Cirsium und 
Carduus) und schädigt diese so sehr, dass er sogar zur Bekämpfung derselben eingesetzt wird. 
Allerdings hat auch dieser Gegenspieler. Neben Parasitoiden sind dies vor allem Marienkäfer 
und die Haus-Feldwespe.

Der Käfer lebt in Symbiose mit einem Bakterium, welches für ihn Pektin als Nahrungsquelle 
zugänglich macht und ihm überhaupt erlaubt, von den Pflanzen zu leben. Andere Käfer, wie 
der Distelbock (Agapanthia villosoviridescens), haben vor ca. 200 Millionen Jahren diese Fähig-
keit über horizontalen Gentransfer von einem Pilz akquiriert. 

Der Distelschildkäfer verpuppt sich an der Distel, 
überwintert aber nicht als Puppe, sondern als Käfer 
und auch nicht an der Distel, sondern im Laubstreu. 
Anders verhält es sich mit dem Distelbock, welcher 
in den Stängeln von Disteln und Brennnesseln als 
Larve lebt, dort auch überwintert und sich im Früh-
jahr in diesen verpuppt. So sind es nicht unsere 
exotischen Stauden, die man erst spät oder gar nicht 
zurück schneiden sollte, sondern vor allem die eher 
unbeliebten Pflanzen, die man oft überhaupt nicht 
im Garten hat.

Distelbock

Der Scheinbock-Käfer (Oedemera podagrariae) 
sucht nur Pollen auf der Kratzdistel. Über seine 
Lebensweise findet man sehr unterschiedliche 
Aussagen. Letztendlich sind nur solche Insek-
ten, welche in irgendeiner Form eine Rolle in 
der Landwirtschaft spielen, gut untersucht. 
Totholz, Mulm, Pflanzenstängel werden als 
Nahrungsquellen der Larven genannt.



Last but not least noch ein paar Insekten:
Oben links:
Braunschwarze Nesselweichwanze (Plagiognathus arbustorum) Ernährt sich von vielen verschie-
denen Wirtspflanzen, sowie gelegentlich auch Blattläusen und Honigtau
Oben rechts: 
Florfliege auf der Suche nach Pollen und Nektar. Ihre Larven vertilgen Blattläuse und andere 
kleine Insekten.
Links unten:
Die Hain-Schwebfliege (Episyrphus balteatus) ist ebenfalls ausgesprochen nützlich. Ihre Larven 
fressen Blattläuse. Das erwachsene Insekt allerdings lebt von Nektar und Pollen. Um die nütz-
lichen Larven zu bekommen, muss man erst das erwachsene Insekt in den Garten locken.

Rechts unten:
Die Wiesenwanze (Lygus pratensis) und ihre Larven saugen an verschiedenen Pflanzen und ihr 
Name bezieht sich mehr auf ihr bevorzugtes Habitat, als auf ihre bevorzugten Pflanzen.

Parasitiert und damit eingedämmt werden die beiden Weichwanzen von Schlupfwespen.



Da wir alle aber auch einen schönen Garten haben wollen, der uns erfreut, folgen nun ein 
paar Gestaltungsbeispiele mit verschiedenen Disteln.
Zur Einstimmung das von Harald Sauer gestaltete Beet im Eingangsbereich des Luisenpark 
mit der bildschönen Yuccablättrigen Edeldistel (Eryngium yuccifolium). Das natürliche Verbrei-
tungsgebiet dieser ausdrucksstarken Distel ist die östliche Hälfte Nordamerikas. Harald Sauer 
hat sie mit diversen Gräsern und Stauden, sowie im Frühsommer mit Zierlauch kombiniert. 
Das Beet ist ein wunderbares Beispiel für die Gestaltung mit Wildstauden, da es sich hier fast 
ausnahmslos um solche handelt. Allerdings sind die wenigstens einheimisch.
Großer Blauhalm (Andropogon gerardii) ‚Blackhawks‘
Blaue Färberhülse (Baptisia australis)
Leopardenblume (Belamcanda chinensis)
Küsten-Meerkohl (Crambe maritima)
Karthäuser-Nelke (Dianthus carthusianorum)
Scheinsonnenhut (Echinacea tennesseensis)
Yuccablättrige Edeldistel (Eryngium yuccifolium)
Sonnenbraut (Helenium-Hybride) ‚Little Orange‘
Goldbaldrian (Patrinia scabiosifolia)
Brandkraut (Phlomis russeliana)
Großblättrige Scheinbergminze (Pycnanthemum muticum)
Australisches Rispengras (Poa labillardieri)
Kleines Präriegras (Schizachyrium scoparium)
Zottiger Ziest (Betonica hirsuta syn. Stachys monnieri) ‚Hummelo‘
Riesen-Federgras (Stipa gigantea)



Die Edeldisteln (Eryngium) sind sicherlich am einfachsten integrierbar in Beete. Eryngium gigan-
teum, die Elfenbeindistel, ist allerdings zweijährig und braucht immer eine Möglichkeit sich 
auszusäen. Mannstreu (Eryngium planum) mit seinen stahlblauen Blüten und Blättern lässt sich 
sehr gut mit Gräsern, z.B. Stipa tenuissima, kombinieren. Eine klassische Kombination wäre 
auch die Elfenbeindistel mit Stipa pulcherrima.
Die Farbkombination aus blau und gelb ist besonders attraktiv. Im Garten von Roswitha 
Amschler wurde Eryngium planum mit der Junkerlilie (Asphodeline lutea) kombiniert. Eine Kom-
bination aus Junkerlilie, Edeldistel, Königskerzen, Natternkopf und Gräsern, gemischt für 
eine Frühjahrsblüte mit diversen Geophyten, wäre auch eine dekorative Bepflanzung. Denn 
Edeldisteln besitzen, wie auch die Wilde Karde, eine stabile Struktur und bereichern so den 
Wintergarten.

Links:
Schwarze Königskerze (Verbascum nigrum) mit Natternkopf; 
ebenfalls bei Roswitha Amschler

Nächste Seite Bild unten links:
Eryngium giganteum mit Phlomis, Wilder Karde, im Hinter-
grund Stipa gigantea und die Rose ‚Jasmina‘ 

Nächste Seite Bild unten rechts: 
Eryngium planum mit Stipa tenuissima

Junkerlilie mit Mannstreu in Roswitha Amschlers Garten in der Rhön



In der Rhön hatte sich oben abgebildete Kombination zufällig auf einer Erdablagerung ergeben: Kratzdistel, 
Natternkopf und im Hintergrund Margeriten und Johanniskraut. Wie man sieht, fand zumindest der Schach-
brettfalter diese attraktiv.



Wilde Karde, Rutenhirse, Elfenbeindistel, Rudbeckia, Brandkraut, Lampenputzergras und Strandflieder im 
morgendlichen Raureif




